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unter Zusicherung völliger Diskretion alle 
auf diese Weise Geschädigten um die genaue Dar¬ 
legung ihrer Fälle und bietet zu diesem Zwecke 
deren Ueberprüfung sowie für geplante größere An¬ 
käufe von Kunstwerken die Beratung durch erfah¬ 

rene Fachleute und Kenner an. Zuschriften sind an 
die Kanzlei des Reichsverbandes deutscher bilden¬ 
der Künstler in der Tschechoslowakischen Republik, 
Aussig a. d. Elbe, Auersperggasse 10, 2. Stock, 
zu richten. 

Zeitungsmarken. 
Die Zeitungsmarke harrt noch ihres Historio¬ 

graphen. 
Ihr Vorläufer war die Zeitungsstempelmarke, die 

den Zeitungsstempel verdrängte, den einzelne Staa¬ 
ten zur Besteuerung der Zeitungen eingeführt hat¬ 
ten, so Frankreich im Jahre 1788, Preußen 
1810 etc. Die ersten Zeitungsstempelmarken gaben 
in den Fünfzigerjahren des vorigen Jahrhunderts 
die italienischen Kleinstaaten P c r m a, Modena 
und Toskana aus, Oesterreich emittierte 
1851 seine ersten Zeitungsmarken, ließ aber zwei 
Jahre später auch Zeitungsstempelmarken erschei¬ 
nen, die dieselbe Bezeichnung »K. k, Poststempel 
trugen und dadurch die Philatelisten einigermaßen 
verwirrten. Berühmtheit erlangte der 1856 heraus¬ 
gekommene zinnoberrote »Merkur«, der heute 
zu den gesuchtesten und bestbezahlten Europa¬ 
marken gehört. 

Ungarn gab zum erstenmal im Jahre 1872 
Zeitungsmarken heraus, Portugal 1876 und die 
T ü r k e i 1879, Von den außereuropäischen Staa¬ 
ten hatten Brasilien und die V er einigten 
Staaten von Amerika Zeitungsmarken in 
Verwendung. Durch ihre ungewöhnliche Größe — 
ähnlich einer Banknote — fallen die Zeitungsmarken 
der Union aus dem Jahre 1863 auf, die durch den 
Kongreß-Beschluß vom 3. März jenes Jahres ge¬ 
schaffen wurden für »Newpapers und Periodicalsx. 
Diese Marken wurden allerdings nicht auf die Zei¬ 

tungen geklebt, sondern kamen auf die Postkolli. 
Die späteren amerikanischen Zeitungsmarken dien¬ 
ten als Pauschalfrankatur. 

Eine gewisse Doppelstellung als Tax- und Fis¬ 
kalmarken hatten die von Frankreich von 1868 
bis 1870 im Gebrauche gestandenen Zeitungsmarken, 
Die Zeitungsexpeditionen klebten die Marken selbst 
auf ihre Blätter und stempelten sie ab, so daß die 
Postbeamten mit der zeitraubenden Entwertung 
nichts mehr zu tun hatten und die Postspedition 
rascher vonstatten ging, als es sonst der Fall ge¬ 
wesen wäre. Für die Kreuzbandspedition scheint 
ursprünglich die berühmte Sachsen - Drei¬ 
pfennige vom Jahre 1850 bestimmt gewesen zu 
sein, doch hatte diese Marke nicht den Charakter 
einer Zeitungsmarke. Daß für die Spedition von 
Zeitungen besondere Frankaturen geschaffen wur¬ 
den, ehe das heute längst bekannte Drucksachen¬ 
porto eingeführt wurde, geht zum Beispiel daraus 
hervor, daß in der Schweiz im Jahre 1862 wäh¬ 
rend einiger Monate ein Provisorium zur Verwen¬ 
dung gelangte. Da man noch keine Dreirappen¬ 
marke kannte, wurde künstlich eine solche Franka¬ 
tur geschaffen, indem man neben eine Zweirappen¬ 
marke noch ein halbiertes Stück klebte. Diese Fran¬ 
katur für Zeitungssendungen ist nur für die nach 
Italien bestimmten Stücke verwendet worden 
und gehört heute zu den großen Raritäten der Phi¬ 
latelie, die in den Markenkatalogen hoch notieren. 

Der erste Jeil der Sammlung Dr. Sisbert von Ciebieg. 
In dreitägiger Auktion (28. bis 30. November) 

ist der erste Teil der Wohnungseinrichtung und 
Kunstsammlung — in diesem Falle synonyme Be¬ 
griffe — des Freiherrn Dr. Gisbert von L i e b i e g 
aufgelöst worden. Die Versteigerung war insoferne 
eine Premiere, als es die erste war, die Arta- 
rias Nachf. Gilbert von Schiviz durch¬ 
führte, und zwar wie gleich hinzugefügt sei, mit 
durchschlagendem Erfolge. Der Ruf der altrenom¬ 
mierten Firma und der Name des in Sammlerkreisen 
gut akkreditierten Freiherrn von Liebieg wirkten 
zusammen, um der Versteigerung eine außerordent¬ 
liche Anziehungskraft zu leihen. Wie zu einer Sen¬ 
sationspremiere drängten sich die Kauflustigen in 
der Wohnung Liebiegs in der Strohgasse und es 
entwickelte sich ein Wetteifer um die zum großen 
Teile singulären Objekte. 

Mit Fayencen, Steinzeug und Glas begann es 
und man konnte gleich konstatieren, daß die Aus¬ 
rufspreise überboten wurden. Besonders umstritten 
waren die Möbel, von denen viele auf das Doppelte 
des Ausrufes hinaufgingen. So wurde beispielsweise 
ein Aufsatzkasten um 1740 von 1250 auf 2600, ein 
Würzburger Tabernakelkasten um 1760 von 300 auf 
880 Schilling, ein Sekretär mit Klappult aus der¬ 

selben Zeit von 250 auf 700, eine Biedermeiergarni¬ 
tur aus grünem, gestreiften Seidenrips von 160 auf 
600, ein Toilettetisch aus politiertem Nußholz von 
100 auf 660 S gesteigert. Von den alten Glasgemälden 
erwarb ein Schweizer Sammler nicht weniger als 
zehn, für die er 2700 S samt Zuschlag erlegte. Bei 
den Oelgemälden gab es viel spannende Momente 
So als Ludwig Hartmanns »Mittagsrast« ausge¬ 
boten wurde: mit 300 S hub es an und in wenigen 
Minuten war der Preis auf 1450 S hinaufgeschnellt, 
um den es ein deutscher Sammler erstand. Eine 
gleiche Ueberraschung erlebte man bei V i n e a's 
Bild »In der Schenke«, das von 25 auf 300 S hinauf- 
lizitiert wurde. Nicht anders war es bei den Tep¬ 
pichen, wo ein Täbris mit Tierdessins von 350 auf 
1000 oder ein zweiter von 500 auf 1800 S ging. Man 
machte wieder einmal die alte Erfahrung, daß ge¬ 
ringe Ausrufspreise die Kauflust wesentlich fördern. 

Gut verkaufte sich auch Kleinplastik und Zinn; 
für die kulturhistorisch bedeutsamen Kostümbilder 
fehlten die deutschen Museen, die infolge der noch 
immer andauernden Devisensperre nicht mittun 
konnten. 

Der Katalog versprach die Veröffentlichung 
aller Preise in unserem Blatte; wir wollen die Firma 


